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    Im Radio kam gerade eine Sturmwarnung. Das passte ja prima zu dieser Woche. Wir hatten einen neuen Chef, der der Meinung war, die Galerie könnte noch viel mehr abwerfen. Ich hasste diese Typen, denen es nur um den schnöden Mammon ging und nicht um die Kunst. Keine Ahnung, ob er überhaupt wusste, welche Schätze wir in unseren Räumen hatten. Für mich bedeutete das eine Woche lang Inventur und Kundenakquise, meine Lieblingsbeschäftigung. Zwei neue Künstler hatte er auch noch aufgetrieben, dieser Herr Blackthorne. Wie konnte man nur so heißen? Egal. Wenn ich meinen Job behalten wollte, musste ich da durch. Also was sollte es? So schlimm würde der Sturm schon nicht werden und ich hatte keine Lust, die Verabredung mit meinen Freunden abzusagen. Die letzten Wochen waren eine reine Katastrophe gewesen und ich musste endlich mal raus. Ich würde mich jetzt also fertigmachen und diesen Abend mit reichlich Alkohol ausklingen lassen. Den Rest des Wochenendes konnte ich ja dann verschlafen und meinen Kater pflegen, den ich sicher haben würde. 


    Ich stand gerade unter der Dusche, da hörte ich mein Telefon klingeln. Sollte ich da rangehen? Wenn jemand etwas wollte, konnte er getrost auf die Mailbox quatschen. Es würde schon nichts Wichtiges sein. Das dachte ich zumindest. Ich kuschelte mich, nass wie ich war, in mein großes Badetuch und stellte mich vor meinen Kleiderschrank. Die Qual der Wahl, die jede Frau kennt. Ein voller Kleiderschrank und ich wusste nicht, was ich anziehen sollte. Schwarz? Nein, das würde zwar zu meiner Stimmung passen, aber rot war eindeutig die bessere Wahl. Noch ein letzter Blick in den Spiegel und dann konnte ich los. Die Bar war für mich bequem zu Fuß zu erreichen. Die zehn Minuten an der frischen Luft holten mich auch wieder runter und ich verwarf meinen Plan, mich sinnlos betrinken zu wollen. Ein paar meiner Freunde waren zum Glück schon da, denn allein hier sitzen wäre nicht so toll gewesen. Lexi kam auch gleich auf mich zugestürmt. Ich wusste genau warum. Sie war immer chronisch neugierig. 


    »Luna, mein Schatz, du kannst mich doch nicht so lange warten lassen. Ich will alles über deinen neuen Chef wissen und zwar jetzt sofort. Du weißt, dass er Junggeselle ist? Vielleicht sollte ich ihn mir ja angeln, dann hätte ich ausgesorgt. Du musst ihn mir unbedingt einmal vorstellen. Nun los, erzähle schon, wie ist er so?« 


    »Lexi! Du lässt sie ja gar nicht zu Wort kommen. Vielleicht darf sich Luna ja auch erst einmal zu uns setzen, bevor du ihr Löcher in den Bauch fragst? Ich hole uns inzwischen mal ein paar Cocktails. So wie immer?« 


    Ich nickte Hendrik kurz zu, dankbar, dass er Lexis Redefluss unterbrochen hatte. 


    »Ganz ehrlich, Leute, können wir vielleicht über etwas anderes reden? Ich bin froh, dass ich gerade Ruhe vor dem Typen habe. Der ist einfach nur unmöglich und das ist noch nett formuliert. Aber von mir aus, dann angle ihn dir nur, Lexi. Vielleicht wird er dann etwas umgänglicher. Zumindest könntest du ihm etwas über Kunst beibringen.« 


    »Sie sind also der Meinung, ich verstünde nichts von Kunst? Interessant«, sagte eine vertraute Stimme hinter mir. Das musste eine Halluzination sein. Bitte! Und wenn nicht, könnte sich jetzt ruhig der Erdboden öffnen und mich auf die Schnelle verschlucken. Wo war denn dieser Sturm? Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, sich einfach in Luft aufzulösen. Ganz langsam drehte ich mich um und sah direkt in die Augen von Mr. Blackthorne. Das war doch hoffentlich nur ein Albtraum. Seine Augen funkelten mich an und ich konnte mich diesem Blick einfach nicht entziehen. 


    »Hat es Ihnen die Sprache verschlagen?« 


    »Ja! Nein! Natürlich nicht! Was machen Sie hier?« 


    Na prima, jetzt fing ich auch noch an zu stottern. Dieser Typ hatte etwas an sich, was mich völlig aus der Bahn zu werfen schien. 


    »Ich hatte Sie angerufen, aber Sie haben es vorgezogen, feiern zu gehen, statt mich zurückzurufen.« 


    Ungläubig sah ich ihn an. Der Anruf vorhin war also er gewesen? Doch woher wusste er, wo er mich finden konnte? Abgesehen davon, was war an einem Freitagabend so wichtig? 


    »Ich habe jetzt frei und mir war nicht bewusst, dass ich jederzeit für Sie abrufbar sein muss. Das steht auch definitiv nicht in meinem Vertrag. Würden Sie mir also bitte noch erklären, was das hier alles soll?« 


    »Und ich dachte, Sie nehmen Ihren Job ernst und ja, ich erwarte, dass Sie jederzeit für mich erreichbar sind. Zumindest sollten Sie mich zurückrufen. So viel verlange ich mindestens, sonst überdenke ich unsere Zusammenarbeit. Einer der neuen Künstler wünscht noch heute Abend ein Treffen und Sie werden mich begleiten. Ich hoffe, Sie haben noch nichts getrunken.« 


    In diesem Moment kam Hendrik gerade mit den Cocktails zurück. Ich griff mir einen und trank ihn in einem Zug aus. Ich griff sofort nach dem zweiten Glas, doch er hielt meine Hand fest. 


    »Ich denke, das reicht. Sie sind sauer auf mich, obwohl ich nicht verstehe, warum. Aber betrinken werden Sie sich jetzt nicht. Ich möchte, dass Sie mitkommen.« 


    Scheinbar war er es weder gewohnt Bitte zu sagen, noch dass man ihm etwas abschlug. Aber da war er bei mir an der falschen Adresse, denn wenn ich etwas nicht leiden konnte, dann herumkommandiert zu werden. 


    »Ich für meinen Teil werde mit meinen Freunden meinen Feierabend genießen und wenn ich es will, mich betrinken. Hätten Sie es mit einer Bitte versucht, wäre ich eventuell noch zu überzeugen gewesen. So können Sie das vergessen. Das Einzige, was mich interessiert: Woher wussten Sie, wo Sie mich finden?« 


    »Ein Nein werde ich nicht akzeptieren. Das werden Sie noch lernen, wenn Sie weiter für mich arbeiten wollen. Wie ich Sie gefunden habe? Schon mal etwas von Handyortung gehört?« 


    Meine Atmung drohte auszusetzen. Was bildete dieser Typ sich eigentlich ein? Der hatte allen Ernstes mein Handy überwacht? Ich konnte es nicht fassen. Das, was ich dann tat allerdings auch nicht. Diese Reaktion war für mich neu. Wie automatisch hob ich meine Hand und gab ihm eine schallende Ohrfeige. Zumindest wollte ich das, denn seine Reaktionszeit war echt nicht schlecht. Er fing meine Hand ab und zog mich zu sich. 
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